
Berlinale einmal ganz anders 
Morgen geht das Neunte Intemationale Filmfest von Berlin zu Ende- Der Jury rauchen die Köpfe 

Von Hans Schaarwächter 

Bei jedem Filmfest stellt sich erneut die 
Frage, was denn nun eigentlich daran so widl­
tig sei. So sah und sieht man denn auch an 
Orten Filmfeste auflaudlen, wo man sich des 
Eindrucks nicht erwehren kann, daß sie eigent­
lich anderen Zwecken dienen als .,dem" Film. 

Die nun sd10n bald nicht mehr übersehbaren 
Filmfeste haben aber bereits eine neue Rasse 
von Journalisten geschaffen, die unun terbro­
chen unterwegs sind, die am Ort A die Ein­
ladung zum Ort B einfädeln, dortbin fahren und 
nadl C und D weiterreisen. Wenn es so weiter­
geht, werden diese Leute überhaupt nicht mehr 
nach Hause kommen. Gott sei Dank - für sie! 
- gibt es trotzdem noch die eine oder andere 
Flaute auf diesem Filmmeer, so daß sie zu 
Hause ausruhen oder aufarbeiten können. 

Man kann andererseits nidlt bestreiten, daß 
der Film etwas Phänomenales ist oder besser 
ein Phänomen, das den heutigen Mensdlen auf 
Schritt und Tritt begleitet. Eine Stadt von einer 
Million Einwohnern hat sidlerlich ihre 150 Ki­
nos, und wie lange man auch sdlon vom Kino­
sterben redet und schreibt (der Bauer läßt das 
Klagen nicht), noch entstehen neue Leinwand­
säle, und so mancher Kinobesitzer trägt Westen 
mit vier oder sedls Taschen. Am klügsten zur 
Abrahmung des möglichen Gewinns sind wohl 
jene, die in ein und demselben Hause drei 
oder vier Kinos haben, um keinen Besucher zu 
verlieren - gefällt ihm die Schnulze im großen 
Saal nicht, so geht er ins .,studio", wo der In­
tellektualismus seine Orgien feiert. Er kann 
aber audl die beiden anderen Kinos wählen, 
wo es in dem einen die schlüpfrige, im ande­
ren die saubere Same gibt. Der Besitzer hat 
neben der Genugtuung, den Kunden durdl 
reichliche.s Assortiment festgehalten zu haben, 
die moralische Genugtuung, jedem nach seinem 

Wunsdl zu dienen, dem Teenager mit dem 
Sdlallplattenfilm, dem Rowdy mit dem Western, 
dem Herrn Pfarrer mit einem Erbauungsstrei­
fen und dem Intellektuellen mit einem Snob­
film. 

* Was hat das alles · mit dem Internationalen 
Neunten Filmfest der Berliner zu tun? Wenig 
und viel. 

Die Berlinale ist teilsubventioniert Sie muß 
einen Teil ihrer Spesen aus dem Verkauf von 
Eintrittskarten aufbringen. Das bedeutet, daß 

1 im Festspielpalast am Zoo zwar Plätze für Kri-

1 tiker zu haben sind (beim Pressebüro). daß 
aber die optisdl optimale Mitte des stark an-
steigenden Saales frei verkauft wird.. Insofern 
befindet sich a lso die Festspielleitunq in der 
Lage eines Mannes, der zwischen dem Publi­
kum und der kritisdlen oder beridltenden 
Sdlicht von Presse, Funk und Fernsehen steht. 
Man war sich dessen bewußt und gab deshalb 
der Berufsjw·y die Jury des Publikums bei. 
Jeder Besucher bekam ein Billett mit vier Prä­
dikaten, von denen er eines in den Kasten 
warf, wenn er das Kino verließ. Da nun der 
Berliner helle ist, waren diese Publikumsab­
stimmwlgen nidlt uninteressant, und manchmal 
deckten sie sich um ein Haar mit den Meinun­
gen der internationalen Jury. Bis eines Tages 
der Internationale Produzentenverband sein 

Veto einlegte. Das ginge ja nun dodl nicht, 
und so stimmt das Publikum heute mcht mehr 
mit ab sondern teilt den Filmen nur nodl sei­
nen B~ifall zu. 

Als Ersatz haben die Berliner nun aber 
ziemlich schnieke Großveranstaltungen, deren 
umwälzendste die Waldbühne ist mit ihren 

/ 

Monsterstreifen, die durch Varietedarbietungen 
und Sternd1en-Schauen eingeleitet werden. 
Wenn es nicht gerade gießt, sitzen da 25 000 
Berliner auf den Rängen und geizen. nicht mit 
ihren Beifalls- und Mißfallenskundgebungen. 
Weh dem, der den Teenagern, den Backfischen 
unserer Zeit, nicht paßt: er wird deutlich in den 
Orkus des Nichtgefallens befördert: .. Jeh nad1 
Hause, Hilde!", oder .,Die olle Zicke!" 

lf 
Und dann haben die jungen Berliner beson­

ders des weiblid1en Geschlechts die wilde Jagd 
aufs Autogramm, die sich hauptsächlich auf 
dem Kurlamm abspielt, beim Hotel am Zoo. 
Längst kennen die dezenteren Stars dort den 
!-linterausgang, denn niemand begibt sich gern 
m Lebensgefahr. Es wäre der Untersuchung 
>~ürdig, woher die Gier der Teenager kommt, 
emen Darsteller in die Krallen zu bekommen. 
Möglich, daß die Erklärung .. Im hab dich zum 
Fressen gern" heißt. MöglidJ. auch, daß es der 
Bumerang einer alle Grenzen übersdlreitenden 
Propaganda für die Stars ist. Hier fällt näm­
lich das Wurfgescboß· der Propaganda auf sie 
zurück. Da kommen besonders Enragierte 
gleich mit der Sdlere an, um sidl ein Stück 
aus Schlips oder Pelz zu sdlneiden. Hier wie 
a~derswo sdlneiden am besten jene Stars ab, 
die klug genug sind, sidl eine Kiste Schlipse 
aus dem Laden mit .. Freiem Eintritt'' zu besor­
gen und sie v.,m Balkon herabzuwerfen. 

Wahrscbeinticher aber ist Sammelwut der 
Grund zu den Exzessen. Eine dieser kessen 
Rangen 1ffagte midJ. vor5!l Motel: .,Sind· Sie 
wer?" Ich antwortete ihr, ' @I: sei niemand. Wor­
auf sie davonstürzte und' ~ diesmal an einen 
Kellner geri-et, der ihr gern sein Autogramm 
gab. Man kann audl auf die Autogrammbörse 



g~hen, linK:s um. die Ecke. Da gibt es sehr ge­
wiefte Tauschenonen; sieinterscheiden zwi­
sd!en Farben und Fehlfarbe . Zehn .Starletzen" 
für eine Loren. Oder aud! id!t. 

Man wird sagen, da das nur die äußere 
Schale eines Filmfestsp 'eles vom RC)llqe Ber-

lins sei. Aber die Unernsthaftigkeit dringt lief 
in die Parties, wo die Hälfte aller Anwesenden 
nur Motten sind, die zum Lid!t fliegen. Da 
drängen sid! nicht zwanzig, nein fünfzig Foto­
grafen und bitten um schönes Gesichtswetler. 
Man zerrt Madame P. in eine Ecke, unter eine 
Palme, und schon blitzt es. Nicht die Cocktail-, 
die Blitzstunde. Aud! Funk und Fernsehen lan­
gen nach dem Star, führen ihn weg, interviewen 
ihn in einer Ecke, dod1 erfährt man nur was 
sie oder er demnächst drehen werden und daß 
Berlin wundervoll ist. Die Ehrlid1en sagen, daß 
sie soeben erst angekommen sind und noch 
nid!ts gesehen haben, worauf es dann heißt: 
.. Wie ehrlich, alle Ad!tung!" 

* Doch nod! tiefer geht die Unernsthaftigkeit. 
Da man in Berlin ist, Vorposten der freien 

Welt, empfängt der Reg. Bürgermeister die in­
ternationale Presse. Im Ratskeller. In Sdlöne­
berg. Um 3 Uhr nad!mittags. Tolle Zeit für 
Leute, die seit 10 Uhr auf der Erlebnisjagd sind 
und nod! drei Filme sehen wollen, mit einge­
klelllJilten Parlies und Mitternad!tssouper. 

Ratskeller, das klingt nad! Abend, nad! 
Schweinshaxe und Berliner Weiße. Dod1 hier 
stehen lange Kaffeetischreihen zwisc;hen den 
Gewölbepfeilern. Und da steht für jeden ein 
Teller mit Tört~:hen und Sahne, und die Kellner 
gießen den Kaffee ein und stellen ein Körn­
eben dazu. Und dann spridll der RB, und dann 
wird das sorgfältig ins Französisd!e und Eng­
lisdle übersetzt: Einführung in die Elementar­
lehre von Berlin. Und wieder geht es auf, in 
die Ehrenbusse, zum näd1sten Sitreicb ... was 
war dodl noch das nädlste? · 

* Dann gibt es die fad1lichen Empfänge. Da 
treffen sidl Produzenten und wundern sidl, daß 
audl Kollege X wieder da ist. Und da kommt 
irgendwer und erzählt, daß er die Callas nun 
hat und daß sie eine Million kostet und daß er 
- falls das dodl nodl nicht für alle Kinobe­
sucher reimen sollte - auf jeden Fall einen 
lPrkPrPn Teenaaerstar mit einbant - na . was 

~~g~-;; -sie: das kann dodl ga~ nidlt mehr s'chief­
gehen! Und die seriösen Produzenten halten 
das für unseriös. Sie alle sind gegen die hoben 
Gagen und zahlen sie doch . Und sagen einem,. 
daß nun Sdlluß ist mit den Forderungen der 
Soundso und daß es mit den Gagen für Buffi­
holz und Jürgens und Sdlell runtergeht, daß 
nur 0 . W. zu Hödlstpreisen sich nodl lohnt und 
daß die Tiller und der Fröbe noch ein paar 
Klimmzüge machen. Und wenn da einer erzählt, 
daß er nun genug hat vom Regisseur Y, so er­
fährt man vom nädlsten, daß er sidl den Y so­
eben an Land gezogen hat. 

Und dabei fließt der Sekt, und da zerklirren 
irgendwo Gläser am Boden - Glücksbringer! 
- und da gehen die Kellner herum, und du 
greifst dir ein Spickstreimholz mit einem win­
zigen Würstdlen, du taudlst es in den Senf und 
verbrennst dir den Gaumen, denn ' der ist nodl 

Theater una aem t'llm verlallen ist, mit seinen 
25 Jahren. 

In der Maisou de France servieren die Kell­
ner eine Kostbarkeit nadl der anderen, und 
am Nebenlisdl läßt die tiefgebräunte, etwas 
elegische Rita Hayworth es sich gut smmek­
ken. In einer Ecke haben sid! die Italiener nie­
dergelassen. Gino Cervi alias Bürgermeister Pep­
pone aus Guaresdlis Roman und Widerpart Fer­
nandels, trägt sein krauses, kurzes Haar wie eine 
silberne Perücke. Plötzlid! ist auch Eddie Con­
stantine da und seine Frau, die ihren Mund 
wie eine Mondsichel formen kann: ein ideales 
Ehepaar, wie es das bei • unmöglichen" Darstel­
lern ja oft gibt. 

Bei solchen Erinnerungen vergißt man fast 
die Filme. Uber das Enfant terrible 0. W 
wurde hier bereits berichtet. Inzwisd!en rollte, 
fredl mit der .,Großen Illusion" gekoppelt, 

kalt vom Sekt. 

* 
.. Ein kleiner Goldfisd1", Kulturspielfilm klein­
sten Fo'rmats, aber von köstlichem Humor, da 

Ernsthafter wird es allerdings, wenn das eine Katze, die einen Goldfisch im Maul hat, 
Tete-a-Tete beginnt. Wenn der Kreis sid1 radi- so generös ist, ihn ins Wasser zurü<kzubeför- ' 
kal verkleinert. Wenn man in der Maison de dern, aus dem er in übermütigem Tanz heraus­
France sitzt und das Mitternachtssouper sidl gepurzelt war. -Man sah einen argentinisdlen 
so diskret abspielt daß am Tisch neben dir Film mit vier Gören von einer Verdorbenheit, 
Jean Renoir sitzt, d'essen Film .Die große Illu- die man sidl kaum vorstellen kann, und einer 
sion" 23 Jahre nach seiner Entstehung einen guten Darstellerin, der es nicb.t gelingt, diese 
erneuten Siegeszug durdl die Welt antritt, um Kinder aus ihrer Verderbnis zu retten. - Und 
um Fairneß, um Verständnis, um Brüderlichkeit da war ein indischer Film, den mancher als lang­
zu werben. Daß gerade der französisdle Gene- weiliges Melodram abtat, und der doch nadl dem 
ral es ist, der für diesen Film aus dem ersten Kinderfilm die Würde des Menschen rettet, auf 
Weltkrieg wirbt, ist sd1ön. Es ist so sdlön, als eine fast märchenhafte Weise. - Und die Ja­
wenn man, wie mir das einmal gesdlah, zu paner waren wieder da mit . einem Ritterfilm 
einem. anderen franz?s!sdl.en ~eneral kommt, .Die heimlidle Festung", in dem feudale Tra­
der e·I~e~ seu~e zwe1bandtge Ubersetzun~ des dition aufersteht, mit höfischem Prunk und 
.. F~ust .uberre1cht. So tanzt man denn m1t der shakespeareschem Humor, mit Fachtszenen von 
Generahn und plaudert mit dem ein wenig Rasiermessemähe und dem Darsteller Toshiro 
Chr';lsdltscb.ow gleidlenden Jean Renoir, der be- Mifune, der in dem Film .,Rashomon" die Auf-

tagt 1st, d~dl von JUgendhchem 'l!nternehm~ngs- merksamkeit auf die japanische Filmkunst 

! ~rang nu1 . so strotzt. ~r ar~.eltet an semem lenkte. _ Die Dänen, ihrem Erfolgsrezept auf 
Ftlm .Le deJeuner sur I herbe , zu dem d1e In- den Sprung gekommen bracb.ten eine Kla­
spiration von einem berühmte~ impressionisti- motte von netter Saub~rkeit und höchlicher 
sdlen Gernaide stammt. Ren01r, rostgen Ge- Albernheit und ernteten fast soviel Beifall wie 
stchts, weist den Ro,twein zurück und läßt sidl die Japaner. 
emen weißen Elsasser emsdlenken. Renoir .. · . . 
liebt Deutsdlland. Er lernte viel im Berlin des He.lmut Kautner, dessen Reg1ekuns~ s1dl 
dritten Jahrzehnts. letzthm . etwas abgenutzt hatte, legte d1esmal 

Gegenüber sitzt der blutjunge Existentialist emen Fllm auf d1e Gol.dwaage. der Ju~y. Nach 
Jean-Ciaude Brialy den man soebe . D' Shakespaare drehte er emen Knmmalre1ßer, be­
Vettern" sah, und' der einen Arm:e;~e·r~t:: titelt .,Der Rest ist s.chweigen":. So hat 
zum Vater hat, nun aber _ nadl Kadettenan- Deutschland, Wie audl m1t. dem abendfunenden 
stalt und Theologisdler Hodlsdlule _ dem Doku~entarhlm .,Para d 1 es u rr d Feuer~ 

. • _.. o f e n , der das heut1ge Israel darstellt, zwe1 
ziemlidl widltige Eisen im Feuer der Jury. Man 
wird morgen sehen, wenn die letzten Beiträge 
über die Filmwand gerollt sind ... 

.. 




